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Neutestamentliche Perspektiven

ZU christlich-jüdischen Gespräch
| Miıt Einblicken In das Judenchristentum

Peter VO  > der n  Osten-Sacken

Christliche Beschäftigung mi1t dem Judentum
beliebig, indend, notwendig?

TE AÄneiZznung un Abwehr FA Geschichte (019)} Christen und Juden
13  — Die jüdische Bibel und die jüdische Geschichte his hın Jesus
VO  5 Nazaret sind vA einen die tragenden Pfeiler des Judentums. S1e
sind ZU anderen VO  3 Anfang auch feste Bezugsgrößen für die
christlichen Gemeinden SCWESCHL. In diesem Sinne haben sich Christen
selt jeher mıiıt dem Judentum befaflßt. Drei Gründe VOT allem sind für die-

Urlentierung der jüdischen Bibel un der biblisch-jüdischen
Geschichte ausschlaggebend:
Die antike Geschichte der Juden 1st die Voraussetzung oder der Boden
für das Wirken Jesu, selner Jüngerinnen un Jünger und der ersten
christlichen Gemeinden. Die jüdische Bıibel aber 1st das Geschichtsbuch
und das schriftgewordene Wort Gottes, auf das sich Jesus und selne Spa-

Gemeinden beziehen.
Durch die jüdische Geschichte und durch die jüdische Bibel erhalten
Christen eıne Vorgeschichte, eine Vergangenheit VO  a’ weIlt her. S1e sind
keine plötzlich und unverhofft auftauchenden Neulinge, vielmehr rel-
chen sS1e zurück bis den Anfang der Wege Gottes mıiıt der Welt

Vortrag anläfslich des Seminars »Israel mehr als eın Staat!«, gehalten Fe-
bruar 1998 1mM Bildungszentrum des BEFG ın Elstal bei Berlin. Für die Drucklegung wurde
der Vortrag geringfügig überarbeitet und erganzt. 'eil (zUu Köm 7-11) wurde auf der
Tagung frei vorgetragen. [Die schriftlich ausgeführte OoTrm nımmt entsprechende Ausfüh-
IuUNsenN aus einer Anfang des Jahres erschienenen Sammlung mi1t eigenen Vorträgen auf:
Theologische Perspektiven 1m christlich-jüdischen Gespräch (falkenburger Jätter Z
1999 'eil (zur Judenmission) wurde 1ın Grundzügen ZUuUerst 1mM Maärz 1995 auf einer
Sitzung der Vollversammlung der { EV. Mittelost-Kommission« In Hannover vorgetragen.
Er findet sich In mehr der wenıger gleicher orm In der genannten Vortragssammlung.
Literaturhinweise sind Ende des Beıtrags angefügt (S.U.)
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Durch die Verankerung ihrer Existenz ıIn der jüdischen Bibel/dem Alten
JTestament gewınnen Christen Herkunft un Zukunft auch In theologi-schem Sinne: S1ie werden Kindern Abrahams und bekommen teil
der einst ih CErgansCcNEN Verheißung.
EF Wie CS christlicherseits schon immer eiıne Beschäftigung mıiı1t der
jüdischen Bibel un der In ihr bezeugten jüdischen Geschichte gegeben
hat, haben Christen VO  > ruüuh ihr Verhältnis diesen beiden (D
(den bestimmt. Wie ist dieses Verhältnis 1m einzelnen festgelegt worden?
Was das Neue Testament angeht, älst sich ıIn einem Querschnitt
durch selne Aussagen folgendes exemplarisch hervorheben:
Nachdem (Gott vielfältig durch die Propheten gesprochen hat, hat O
Ende der Tage durch seinen Sohn geredet (Hebr 1
Durch Jesus als den Sohn, als das Wort und w1e die Bezeichnungen
mehr lauten sind Gnade und Wahrheit offenbart un mitgeteilt worden
Joh
Auft ihn läuft die Geschichte Gottes mı1t seinem 'olk Israel und mıt den
Völkern Z und iın ihm kommt sS1e ZUrTr Erfüllung (Mit 12972 1-2)
Insoweit die Geschichte (Gottes mıiıt der Welt och weitergeht, 1st die (ie-
schichte der Kirche die legitime Fortsetzung der Geschichte Israels
Apg)
Fafst INan diese Verhältnisbestimmungen zwischen Jesus Christus/der
christlichen Gemeinde un Israel/dem antiken Judentum 1Ns Auge,
ann INnhan VO  a ihnen her zurückschliefßen: Christen haben sich mıiıt dem
alten Israel oder mıiıt dem antiken Judentum beschäftigen (deren He1l-
lige Schrift eingeschlossen), weil s1e weder verstehen, wWerTr Jesus
Christus 1st, och auch ihren eigenen Ort ın der Geschichte (sottes mıiı1t
der Welt begreifen vermoögen.
11 In den bisherigen Überlegungen haben Z7WEeIl Größen 1m Vorder-
grund gestanden: die jüdische Bibel und die jüdische Geschichte. Beide
Größen sind jedoch nıcht denkbar ohne eine dritte, die In ihnen VOTaUsSsS-

gesetzZt oder enthalten 1st, nämlich Israel selbst, das jüdische olk In
welche Position kommen Juden oder das jüdische olk stehen, WenNnn
Christen ihr Verhältnis jüdischer Bibel und jüdischer Geschichte
bestimmen, w1e ich C555 In Grundzügen nachgezeichnet habe?
uch 1ler eröffnet sich eın weltes Feld Um den Zugang AXRE Sache
erleichtern, möchte ich zunächst VOT allem einer besonders breiten
Spur folgen. Sie 1st 1m Grunde bereits In dem angelegt, Was bisher HA E

Sprache kam Wenn nämlich die Geschichte Israels durch das Kommen
Jesu Christi erfüllt wird oder Wenn sS1e ach seinem Kommen ihre echte
Fortsetzung In der christlichen Gemeinde findet, dann schlieft 1es fast
zwangsläufig die Auffassung e1n, dafß die weıltere Geschichte des Juden-
t[Uums gewissermalsen ın eıne Sackgasse führt Und eben 1es 1St e1-
Ne enswerten Teil bis heute die beherrschende christliche Auf-
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fassung geworden. S1e hat auf vielfältige Weise Ausdruck gefunden, be-
sonders bedrückend 1n folgender Gestalt:
In gew1lssem Sinne bereits 1mM Neuen Testament, unverhohlen annn VO

Jahrhundert wird In der Geschichte der Kirche In Schriften und
Predigten, spater auch In Gestalt bildlicher Darstellungen unermüdlich
wiederhaolt: Weil die Mehrheit der Juden Jesus nicht als esslias aNSE-
LOININEN hat, 1st die ynagoge COT, eiıne reine Gröfße der Vergangenheit,
ein Fossil aus längst vVergansCHNECN agen, eine Gemeinschaft, die es el-
gentlich Sal nicht mehr geben dürfte, oder auch eın besonders häufig
gebrauchtes Bild eiıine eblose Mumlıte, bestenftalls also eın Museums-
stück aus einer längst verlorenen Welt Wie die ynagoge In den Zeiten,
In denen diese Urteile jeweils gefällt wurden, wirklich aussah, ob s1e
blühte und gedieh, ob sS1e eın reiches geistliches Leben führte all dies
spielte dabei überhaupt keine Rolle ESs VO  — der eigenen Überzeu-
SUN$s, nicht VO  z der möglicherweise abweichenden Erfahrung bestimmte
Urteile, die Inall fällte.
Das besagt freilich nicht, da{ß s1e ohne Konsequenzen für das praktische
Leben geWESCH waren. (3anz 1mM Gegenteil. Sobald die Kirche VO un

Jahrhundert teil staatlich-politischer Macht SCWaNl, hat s1e
selbst und haben christliche Herrscher 1L1UT oft ihre Macht benutzt,

Juden niıcht LLUT mı1t Worten, sondern auch durch Taten diskrimi-
nlıeren, sS1e verächtlich machen, Ja mehr noch, sS1e entrechten,
gegebenenfalls verfolgen, vertreiben und In den schlimmsten Fäl-
len ermorden. Man glaubte, die Juden stünden se1lt ihrer Ablehnung
Jesu Christi dem Zorn (Gottes und meınte, sich gegebenentalls aut
irgendeine Welse Z Vollstrecker dieses /Zorns machen können. Und
oft Wal al dies nichts anderes als eın Vorwand, sich den
Juden materiell schadlos halten, S1€e bestehlen und sich
ihnen bereichern.
Wenn sich och 1ın unlseTeTr Jungsten Geschichte LLUT wenıge christliche
Köpfe, Herzen un Hände rührten, als die Juden unls ach un
ach VO  - staatlicher Seite öffentlich diskriminiert, entrechtet und VeI-

folgt wurden, dann hat 1es gewifs eıne Anzahl VO  ; Gründen. In
deren Zentrum gehört freilich fraglos jene uralte, iImmer wieder gelehrte
Überzeugung: Wenn den Juden geschieht, dann gebührt ihnen

I)Denn sS1e stehen dem Zorn und sind ohnehin mehr oder wen1-
SCI tOoOt Wen muds schon eıne Mumıie kümmern?
Wer auch HU eın Quentchen Gespür für Gerechtigkeit hat, wird die
Willkür und das schreiende Unrecht empfinden, die eliner solchen christ-
lichen Einstellung z Judentum innewohnen: Wır iNessen uns selber
als Christen Leben und Gegenwart dem Judentum aber bestreiten
WIT eıne lebendige Gegenwart und betrachten es als eiıne letztlich Vel-

SANSCHNE Größe G WEell WIT fragen: Wer siınd die Juden, w1e leben s1e,
wI1e glauben, hoffen und beten s1e wWenn WIT also neugler1g ach ihrer
Gegenwart fragen und bereit sind, alteingesessene Urteile un Vorurteile
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verlernen erst annn werden WIT entsprechend beginnen, eın heilsa-
I11LeSs Verhältnis ZU jüdischen olk gewınnen.

Perspektiven des Basıs-Textes Römer 9-11

ach al dem Elend und a]] dem grauenhaften Unrecht der Jahre 1933-
1945 wurde für Christen die stil] oder hörbar ausgesprochene rage VO  —

jüdischer Seite unausweichlich: Wo wart ihr, als WIT auf euch hofften?
Wo wart ihr, als eUTe Religion, die doch die Religion der Liebe se1ln soll,
gefragt War WI1Ie vielleicht n1ıe ZUuUvor? Und aufgeschreckt durch diese Fra-

haben die Kirchen langsam fragen begonnen, obh denn
jene Tradition, w1e ich sS1e skizziert habe, wirklich alles sel, Was die
eigene Tradition, Was 7zumal das Neue JTestament ber das Verhältnis VO  ;
Christen und en lehre Im Rahmen dieser Rücktrage die Bibel 1st
VOT allem eın Zusammenhang ganz In den Vordergrund gerückt, die Ka-
pite] 911 des Briefes des Apostels Paulus die Gemeinde In Kom Man
ann 1mM Sinne einer Faustregel den folgenden Vergleich herstellen:
Wenn WIT wWwI1ssen wollten, Was das Abendmahl ach dem Neuen JTesta-
MmMent lst, annn würden WIT uns ohne jede rage den Bericht VO  — sS@e1-
er Einsetzung halten. Wenn WIT wWwI1ssen wollen, Was das Neue JTesta-
mMent thematisch und nicht L1UT nebenher) ber das Verhältnis VO  a KIır-
che und Israel Sagt, annn 1st Sganz entsprechend Leittext Röm Yl  Z
Wır folgen selinen Grundlinien, indem WIT unls zusammengehörigen
Abschnitten dieses Textes orlentleren.

HA  z KRKom 9,1- Der Anfang als Perspektive auf das Ganze oder:
Wer sind die Juden?

In diesen wenı1gen einleitenden Versen VO  Kn Köm 974 1st fast alles enNnt-
halten, Was Paulus 1m folgenden hat, autf jeden Fall aber der
tragende Grund benannt. Allem Anschein ach bestehen In Kom Zweifel

der Israel-Treue des Apostels, mehr noch, se1ın Einstieg In das Thema
scheint eher och dafür sprechen, da{ß iINnan sich Z.UTI Rechtfertigung
antijüdischer Einstellungen auf ihn beruten hat Denn wWwerl beginnt:
» Die Wahrheit Sdsc ich In Christus, nicht lüge iıch L WelI sich mithin
auf Christus, den Heiligen Geist und das (Gewissen beruft un gleich
zweimal beteuert, da{s er unaufhörlichen Schmerz Israel hat, den
MUu Inan irgendwie anderer Auffassungen verdächtigt haben Paulus
verdeutlicht selne Irauer und mi1t ihr selne Liebe Israel, indem
hervorhebt: Wenn CS helfen würde nämlich, w1e ohl erganzen ist,
dazu, da{fß Israel und Jesus Christus zusammenkommen WenNnn es5 helfen
würde, annn würde er selbst selne eıgene Irennung Von Jesus Christus
ın auf nehmen, der ihm doch eın und alles bedeutet (%3)
Was macht die Besonderheit des auf ungewöhnliche Art und Weise
hervorgehobenen Volkes aus? Darauf antwortet der Apostel, indem PF
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benennt, Wer S1e sind, nämlich Israeliten, Kinder Israels, also olk (3O0t=
tes, un Was sS1e ausmacht, nämlich eiıne Reihe ihnen (von Gott gegebe-
NneT Gaben ach jener eingangs ın Erinnerung gebrachten uralten un
breiten Tradition, dergemäfs Israel VOT (JOt* vermeintlich eıne reine (GTOÖ-
(de der Vergangenheit 1st, würde INnan erwarten, stünde 1er Sie
Israeliten, olk (sottes. Demgegenüber stellt Paulus als erstes die egen-
wärtigkeit Israels heraus: S1e sind Israeliten, ihnen gehören die Sohn-
schaft USW. 9,4£) Weil Paulus In der Gegenwartsform formuliert, darum
1st hierin bereits seline Grundauffassung enthalten: Gott hält seinem
olk die Ireue ungeachtet selner derzeitigen Ablehnung des Evangeli-
3 oder Jesu Christi.
Iie Kette der Begriftfe, die Paulus aufzählt, darzutun, Was Israel aus-

macht, können 1er nicht 1mM einzelnen erortert werden. Später, iın 1129
kommt CL auf s1e mı1t dem usammenfassenden Begriff »Gnadengaben«
(Charismen/charismata) zurück. Von besonderem Gewicht dürfte ın

Zusammenhang das Ziel se1n, auf das die Kette In 9 zuläuft, nam-
ich auf das Wort ‚Verheißungen:. Es wird alsbald In 9,6ff wieder aufge-
LLOTINLINEN und In gew1lssem Sinne schon vorher In 9// wenn Paulus her-
vorhebt, da{s Israel auch die (Erz)väater gehören; enn sS1e sind die Empfän-
SCcI der Verheiflsungen für das Gottesvolk. Wenn Ende der
Aufzählung ın 4-h5a heißt, da{s aus ihnen Israel) der ess1ias selner 17 -
dischen Herkunft ach stamme, lenkt Paulus 1er mehr oder weni1ger
unmittelbar wieder auf das Problem zurück, das ihn In KOöm 9-11 zutiefst
bewegt: I ieser ess]ias 1St gekommen, und doch wird VO  3 der Mehr-
eıt selner Geschwister ın Israel nicht als solcher akzeptiert.
Es scheint, da{s insbesondere die CNSC Urilentierung des Apostels der
Größe ‚Verheißung(en): ın ihrer Bedeutung für das christlich-jüdische
Verhältnis och nicht voll ausgeschöpft 1st Fragen WIT VO Neuen Jlesta-
ment her ach tief eingreifenden FEinschnitten ın die Geschichte, sind
WIT vermutlich mıt der Tradition genelgt, Jesus Christus als den Fıin-
schnitt akzentuieren als die Erfüllung der Zeıit, der Verheifßungen
un wI1e die Wendungen lauten. Röm 9-11 gibt jedoch Anla{fs fragen,
obh WIT die Akzente ohne UHSCIE: Glaubensüberlieterung damıit untreu

werden nicht och einmal anders setfzen haben Der Einschnitt
schlechthin In (Gottes Weg mıiıt selner Schöpftung, mıiıt Israel und den Völ-
kern, 1st zunächst einmal die Verheißung Abraham, In der diejenige für
Israel und für die Völker inbegriffen Ia Der diesem anfänglichen ‚Verhei-
{sungseinschnitt« voll korrespondierende ‚Erfüllungseinschnitt: 1st auch
ach der Linienführung des Neuen lestaments ohl doch nicht bereits
das Christusgeschehen, vielmehr jene Zeıt, In der Israel un die Völker

dem VOIN (ott vorgesehenen Ziel se1ın sollen. Alles andere
i1st messianische Offnung VOoO  a eıt und Geschichte hin auf diesen alle
fassenden Schlufs. (Vgl ıIn diesem Sinne Koöm 19/615!)
Der einleitende Abschnitt 9,1-5 mündet eın ıIn eine Lobpreisung (hebr.
beraka, griech. eulogia). Zur elıt des Paulus gelten solche Lobsprüche
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Gott, s1e sind och nicht wI1e teilweise Ende des ahr-
hunderts Jesus Christus adressiert. Außerordentlich aufschlufßfreich
1st, da{s Paulus bereits hier, aum hat BT mıiıt selinen Darlegungen begon-
CH, einen solchen Lobspruch erklingen ält FEr bewegt sich damit In bi-
blischer Tradition, ın der Eulogien dieser Art laut werden, WenNnn die ]as
ten (sottes seinem Volk ın Erinnerung gerufen werden. Im vorliegen-
den Zusammenhang besagt 1es Was immer In der rage Kirche-Israel
och 1st das, Was Gott Israel und Was Paulus
In Erinnerung gebracht hat, 1st ıIn jedem Fall Grund u Gotteslob. Die-
S55 Lob greift in gewlssem Sinne bereits hbis auf das Ende der
Darlegungen des Apostels In Röm 9-11 VOo  — Denn auf Sanz entsprechen-
de Weise, mi1t einem Hymnus, der durch eiıne Doxologie, einen Ehrer-
wWweIls Fı gegenüber, abgerundet wird, schlie(ßt auch der gesamte 7314
sammenhang ın Röm 1,33-36

12 Röm 9,6-29 un 11.1:6 Ist die Kirche Israel?

Die orößere Texteinheit, Kap 9,6-29, birgt eine Reihe schwieriger
Fragen. Autgenommen werden soll diese Einheit VOT allem 1m Hinblick
auf ihre Bedeutung für das Ganze VON Kap 9-1  —
er Zusammenhang beginnt miıt einem tiefreichenden Ireuewort (9,6a)
und o ( wird dieses Ireuewort begründend fortgeführt miı1t einer Fest-
stellung, die den Auslegern vielfach ZUT Untiefe wird »Nicht alle, die
aus Israel sind, sind Israeliten .« Wer also 1st Israel? iıne breite Tradition
Ssagt Alle, die Jesus Christus/das Evangelium glauben. Das iSst, D
sSemMN Röm 9-11 falsch. Die Unsachgemäßheit zeıgt sich erstens VOT

dem Hintergrund VO  - 9 1- Dort hie{ P »welche sind Israeliten«
nämlich gerade auch die, die das Evangelium nicht ANSCHOMUNE haben
S1ie ze1ıgt sich zweıltens VOoO Ende VO  — Kap (wıe VO  z Kap I4} her. ach
den dortigen Ausführungen 9,26#29) sind In der christlichen Gemeinde
versammelt:

erstens Griechen, die VO  a} Nicht-mein-Volk Mein-Volk geworden
sind,
un zweltens der 508 Kest, der heilige Kest Israels, nämlich ıIn (3
stalt der 10324 Judenchristen.

[ iese zweılte Linıe wird In Kap 11 besonders iın 11,1-6, fortgeführt: In
va widerlegt Paulus die Auffassung, Gott habe sein olk Israel Vel-

stoßen, indem der Apostel auf sich (einen Israeliten) un: auf die übrigen
christusgläubigen Israeliten/Juden verwelst, die für ihn den schon g...
nannten heiligen Rest darstellen.
Es gibt also für Paulus durchaus eın Israel In der Kirche, aber die Kirche
1St nicht das Israel. Die Israeliten/Juden, die nıicht glauben, da{fß der
essias bereits gekommen sel, Paulus iın Röm die Übrigen«,
nämlich aus Israel. Von ihnen handelt BT thematisch In 11,11-24 und In
112532 Wır kommen darauf zurück. Diese Übrigen sind gemeınt,
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wenn CTr iın 1,25ff VO der kettung VO  a} »gahz Israel« spricht. Darın MO-
geCn och einmal| die ZUT Kirche gehörenden Judenchristen mıtgemeınt
sSeIN. Kennzeichnend aber bleibt: Im SaNZCN Zusammenhang Röm 9-11
bleibt der Begriff ‚Israel« für (ans Evangelium glaubende oder auch nicht
glaubende) Israeliten/Juden reservlert. Der Begriff wird nicht auf 101°
Heidenchristen übertragen, auch Wenn Paulus diesen Teil der Kirche miı1t
einem biblischen /iıtat (Hosea) als (neu hinzugewonnenes) ‚Gottesvolk«
bezeichnen annn (9)
Diesen Tatbeständen kommt mehr Gewicht als WIT heute
weltweit eıne fast durch und durch sheidenchristlich« gepragte Kirche ha-
ben Um weni1ger Grund haben WIT, ıIn der alten Tradition tortzufah-
ren un S1e als das swahre Israel« bezeichnen. Unbehandelt oder unbe-
antwortet 1st damit das, Was iINan als eine der offenen Wunden Leib
Christi bezeichnen kann, das Phänomen der 1014 Judenchristen, auf das
WIT spaterer Stelle zurückkommen.

T7 Röm 9,30-10,21 Wıe ıst das Neın Israels ZU Evangelium
deuten?

uch 1es 1st eın Abschnitt, der reich Einzelfragen 1st, doch soll ecs5

1er allein eıne der Hauptlinien gehen. Welche gemeınt 1st, wird
durch die das Kapitel erschliefßende rage deutlich: Wie 1st das Nein Isra-
els ZU Evangelium (zu Jesus Christus) deuten? der SCHAUCT, wI1e
1st das Nein der ‚Übrigen aus Israel« verstehen oder auszulegen? Pau-
lus sagt 1mM Siınne einer Faustregel: S1ie haben Fiter Gott, aber nicht
der notıgen und möglichen Erkenntnis gemäls (10,2) Um dies VeI-

deutlichen, greift O Grundsätze selner Rechttertigungslehre auf: Jetzt 1st
durch Gnade un Glaube das Verhältnis des Menschen (jott

die christliche Botschaft. Wenn dies jüdischerseits verneılnt wird,
ann ze1ıgt 1es ach Paulus, da{s Juden aus eigener Kraft VOL Gott beste-
hen wollen. Eben 1es meılnt CI, wenn urteilt, s1e hätten Eiter
Gott, aber nicht der Erkenntnis gemäfßs. Es 1st vielleicht nicht nutzlos,
darauf hinzuweisen, da{s Juden 1es Salız entsprechend VO  - Christen
sCch könnten, gewif auch gelegentlich VO  — ihnen/ Ja vielleicht auch
VOoO  — einem orthodoxen Standpunkt aus In wesentlicher Hinsicht
MUSSEN: FEitfer Gott, aber nicht der richtigen Erkenntnis gemäls. [ dies
festzustellen 1st Teil der Wahrheit un Realität un nımmt u1ls gegebe-
nentalls auch heilsam eın Stück VO hohen Rof herunter. Letzteres
ware jedentalls SalıZ der Intention des Paulus In Röm 11,1/-24 gemäls.
Besonderes Gewicht kommt, Was Kap angeht, jedoch einem anderen
Zusammenhang nämlich 10,14-21, der zweılten Hälfte des Kapitels,
und seliner Fortsetzung ıIn ‚/-10 In 10,14-21 fragt Paulus, oh es sich
angesichts des Neins der ‚Übrigen«, angesichts ihrer Abwehr, nicht
verhalten könne, da{fß sS1e gar nicht die Gelegenheit gehabt haben, das
Evangelium hören und ZUuU Glauben Jesus Christus kommen.
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Bemerkenswerterweise antwortet Paulus nicht etwa missionsgeschicht-
lich; wWwI1e WIT es ın einem solchen Fall fraglos taten, indem WIT hervorhe-
ben würden, welches Missionswerk ın welchen kegionen tatıg geWESCH
1st Vielmehr jargumentiert« Paulus einfach biblisch, miı1ıt /Zitaten aus der
Heiligen Schrift. In iıhr steht geschrieben, da{s der Schall des Wortes 1ın
alle Welt 1st, un: also verhält es sich (Ps 195 Röm 10,18
Abstrakt gesagt Was Wirklichkeit 1St, wird VOo  a} der Bibel definiert. In
uNnseTifeMm Zusammenhang bedeutsam 1st daran das Folgende: Das Verhal-
ten Israels, w1e der Apostel 5 ın der Gegenwart teststellt, 1st für ihn 1ın
der Schrift (und das heißt VON Gott selbst) vorhergesagt. Es stimmt ın
diesem Sinne mı1t seinem Wort (und selinem Willen) überein, es 1st
schriftgemälfs«. Da{s diese Übereinstimmung mI1t der Schrift tatsächlich
In Richtung eliner Übereinstimmung mi1t dem Willen Gottes verste-
hen 1St, ze1gt die Fortsetzung In ‚/-10 Es 1st der Abschnitt, ıIn dem
Paulus die rage ach den ‚Übrigen« wieder aufnimmt. Dort heilt es VOoONn

Gott, ET habe einen (Geist der Betäubung ın s1e gegeben, auf da{ß s1e nıcht
sehen und erkennen. DIie Botschaft scheint klar [J)as Nein Israels, der
Übrigen, 1st In keinem Fall gottlos, Sanz 1m Gegenteil.
ED Röm 124 Wıe soll Ma  x Israels Gegenwart sehen?

Miıt den etzten Beobachtungen WIT bereits In diesem anschlie-
(Senden Abschnitt, bei dessen Erörterung die rage VOT allem auf die Ge-
genwart fallen soll Was also i1st In ihr miıt Israel?
Paulus erortert diese rage nicht, ohne ständig die andere rage ach
dem Verhalten der christlichen Gemeinden direkt oder indirekt mıiıt e1n-
zubeziehen. Er spricht also nicht distanziert ber Israel.
Man könnte gerade aus diesem reichen Kapitel eiıne enge VO  a Aspek-
ten aufnehmen und thematisieren, A RR Beispiel die erneute Überein-
stımmung VON Israels Nein und Gottes Willen dadurch, da{s durch das
Neıin das Evangelium den Völkern gekommen 1st Man oNnn-

welıter die Stichelei des Apostels die Völker aufnehmen, die dar-
In enthalten lst, da{ß se1n ganzZeI |henst ihnen ohnehin (nur) den
Zweck hat, die Übrigen aQus Israel auf die Völker eifersüchtig machen
und sS1e (zum Glauben) reizen (14,43%) Man könnte sich 1m glei-
chen Atemzug der nicht weni1ger trefflichen Stichelei des Londoner
Rabbiners Albert Friedlander freuen, der azu hilfreich gesagt hat den
atz auf sich beziehend): »Ich habe nichts Eifersucht, ich bin
sehr eitersüchtig, aber ich spure E och nicht.« Man könnte wWwel-
ter der schönen paulinischen Geschichtsdeutung nachgehen, In der eiß ıIn
Kap den heiligen Kest, der Ja Sanz ach s»Ende« und ‚Abschlufs« klingt,
ZU Anfang einer Fülle macht (1114 Und I11Lall könnte nicht
zuletzt den hohen Stellenwert bedenken, den für Paulus die Mahnung

die Heidenchristen ıIn Kom hat, sich nicht ber Israel überheben
11L1/+22). Statt a]] dies auszubreiten, möchte ich die Aufmerksamkeit
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auf eiıine m. W. durchweg übersehene, jedoch höchst autschlußreiche klei-

Wendung des Paulus lenken. S1ie spiegelt etwas VO der großen, fast
intulıtıven Wahrheit selner Erkenntnis wider.
Es geht den Zusammenhang des ÖOlbaumgleichnisses (  ‚16-2 un
die ın ihm enthaltenen Gerichtsaussagen. Israel, sofern e nicht Jesus
Christus glaubt, steht dem Gericht, das 1st die breite christliche Ira-
dition. Die Rede des Paulus 1st VO  aD} einer anderen Mathematik bestimmt.
» Wenn aber eIN1ZE der Zweige ausgebrochen worden sind (du aber einge-
pfropft wurdest l annn rühme dich nicht wider die Zweige«;
Nicht die me1lsten, geschweige enn alle, sondern eiInNıZE Paulus redet
gezielt Dies wird durch eine weIlt zurückliegende parallele Aussage 1m
Römerbrief bestätigt. S0 hatte er In 3,1-8 eın erstes Mal ZUTL Erklärung
der Stellung Israels, selnes Vorzugs, ganz ähnlich mI1t den Worten AaNSC-

» Wenn eInNIZE (aus Israel) nicht ZUuU Glauben gekommen sind (was
liegt daran)?« (5,9) Es 1Sst, arüber gibt schwerlich Streit, die Elends-
struktur des Antısemitismus und verwandter Einstellungen), das Ganze
schlecht machen, aber ein1ıge Ausnahmen zuzulassen. Das Geftälle der
paulinischen Aussagen den genannten Stellen 1st umgekehrt. Die Kri-
tik des Apostels bzw. selne Aussagen, die Kritisches enthalten, reden VO  —;

einı1ZeN, während das (GGanze ın Kap 9-11 In Schutz 24wird Die
Kirche 1st auf Dauer nicht für diese paulinische, wirklich therapeutische
Medizin empfänglich SCWESCIL, sondern s1e hat den unheilvollen Weg e1In-
geschlagen, VOI dem der Apostel gerade uch deshalb hat der DauU-
linische Ansatz nichts VON selner Aktualität verloren.

D7 Röm 125432 Wıe steht PS mi1t Israels Zukunft?
In diesem etzten Zusammenhang VOT dem hymnisch-doxologischen
Schlu{fs enthüllt Paulus das Myster1um, ganZ Israel werde ach dem
Hinzuströomen der Völker die Herrschaft Gottes werden.
Traditionell wird diese Ankündigung In dem Sinne verstanden, Ende
der Zeıt würden sich die Juden Jesus Christus bekehren. Diese Auf-
fassung stutzt sich auf den vorangehenden Abschnitt 11,11-24 Dort
heißt CS, die VO Olbaum abgebrochenen Zweige würden wieder einge-
pfropft werden, WenNnl S1€e nicht 1mM Unglauben blieben, pPOS1t1V ftormuliert:
WenNnn sS1e Z Glauben das Evangelium kämen. Bei denen, die sich In
den etzten Jahrzehnten 1m christlich-jüdischen Dialog engaglert haben,
hat sich diese Sicht, die Rede VOIN der endzeitlichen ‚Bekehrung der
Juden«, geändert. Die Feststellungen In 12025 (mögliche Kettung
durch Hinkehr ZU Evangelium) und 412532 (Hoffnung auf endzeitli-
che Kettung) werden eher als nicht miteinander ausgeglichene Aussagen
beurteilt. Die endzeitliche Kettung se1 nicht als »Bekehrung: 1m üblichen
Sinne des Wortes vorzustellen, vielmehr se1 s1e als Aussage ber die be-
dingungslose Kettung SganzZ Israels bei der Wiederkuntft Jesu Christi
verstehen.
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Diese VOo  . den me1lsten Dialogteilhabern vertretene Sicht ält sich be-
kräftigen und vereindeutigen. Die Auslegung der Zukunftserwartung als
‚Bekehrung:« 1st eiıne Umschreibung für die Auffassung, ann würden
(auch) die Juden ZU Glauben Jesus Christus kommen. Nun gibt CS
aber bei Paulus selber In 2Kor e die klare Unterscheidung zwischen der
Gegenwart als Zeit des Glaubens und der Zukunft als Zeıt des Schauens.
ach den Kriterien des Apostels selbst erscheint deshalb eıne Ausformu-
lierung der Zukunftserwartung ber den Glaubensbegriff als schwerlich
ANSCINCSSCNHN. Vom Glauben 1sSt vielmehr 1U 1mM Hinblick auf die eıt (010)4
dem Ende sprechen, solange also Zeıt un Geschichte währen. Be-
rücksichtigt I1la dies, ält sich Jjenes Mysterium wWI1Ie folgt auslegen:
Bei dem Erscheinen des »Erlösers adus /Zion« (Köm 11263 Z.UT Verdeutli-
chung: In Herrlichkeit, mi1t allen selinen Engeln) wird SaANZ Israel ihn als
selnen ess]ias begrüßen. ESs gibt deutlich erkennbare Spuren dieser
Auffassung auch In den Evangelien 239 »Ihr werdet
mich nicht sehen, bis ihr sagt ‚Gelobt sel, der da kommt 1m Namen des
Herrn!<« Nimmt InNan dieses Jesuswort A Veranschaulichung hinzu,
äldt das In Köm 1252 offenbarte Geheimnis die Gewißheit erkennen:
Wenn der esslas kommt, wird Israel ihn begrüßen, un wird barm-
herzig selinem olk handeln. Man möchte hinzufügen: Möge C555 der
Kirche annn ebenso ergehen!
H Röm 113396 Der hymnische Schlufß
Paulus hat drei Kapitel lang theologische Schwerarbeit geleistet, DL
schlieflt In 12532 die Offenbarung elınes Geheimnisses als öhe-
punkt des Ganzen aber äflst ß alles In elinen Lobpreis der Uner-
torschlichkeit der Wege Gottes ausklingen. Was hat der Apostel, Wenn
enn diese tiefe Unertorschlichkeit gilt, ann getan ! Er hat der rO-
mischen Gemeinde soviel VO  _ Gottes Weg mıiıt Israel und den Völkern,
VOT allem aber mıt Israel, offengelegt, da{s die Völker die Christen) heil-
5a dem Willen Gottes gemälfs mıiıt Israel leben vermOogen. Aus der
Rückschau mussen WIT hätten leben können und leben Mus-
SE  - Da{s WIT 1MmM Konjunktiv sprechen mussen, zelgt, da{ß die Völkerkir-
che autfs Ganze gesehen ihrem Apostel auf dem VOINN ihm gebahnten Weg
nicht gefolgt 1st Ist Judenmission das, Was heute tun lst, dieses
Defizit auszugleichen? Auf diese rage ält sich schwerlich ntworten,
ohne einen Blick auf die Anfänge des Judenchristentums 1m Neuen f
tTament und auf den ortgang der Dinge werten.
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Finblicke ın das Judenchristentum
Z Die Judenchristen Israel ıIn der Kirche Geschichtliche un

theologische Aspekte ıIn Anknüpfung Röm 9-117

elitaus die me1lsten Personen, die 1mM Neuen JTestament vorkommen,
sind wI1e Jesus selbst Juden, und desgleichen haben die meılsten, wWwenn

nicht alle Schriften des Neuen Testaments Juden ZU Verfasser, natur-
ich solche, die vAr Glauben Jesus als essias gekommen sind Im
Verhältnis dieser Situation sind die heutigen Kirchen fast durchweg
reine Völker-(oder Heiden-)kirchen. Der Anteil getaufter Juden 1st Vel-

schwindend ger1ıng. S1ie leben entweder als Christen (ohne Betonung ih-
FELr jüdischen Herkunft) In den großen Kirchen oder aber ın einıgen VO  -
den Großkirchen getragenen kleineren Gemeinden ın Israel oder In klei-

freien Gruppen In Israel oder aber auch In bestimmten, relativ Be-
schlossenen kleineren Gemeinden ıIn den USA Im Neuen Testament ha-
ben die Judenchristen oder getauften Juden eine zweifache Brücken-
funktion, WI1Ie besonders deutlich aus den Paulusbriefen un wiederum
aus Röm 9-11 hervorgeht:

S1e bilden die Brücke VO  —; Israel hin den Völkern, indem sS1e das
Evangelium den Griechen (Nichtjuden) bringen.

Sie sind als Teil Israels, als heiliger Rest und als endzeitlicher Anfang
des Ganzen) das Zeichen, da{fß Israel nicht VO  a (Gott verstoßen 1st, S0(011-

ern hleibend erwählt. S1ie bilden also für Paulus zugleich WIe
die Brücke hin Z Zukunft Israels.
In der frühen Christenheit hat judenchristliches Leben VOL allem 1m
Lande Israel gegeben. I)as Zentrum des Christentums War Jerusalem mi1t
der dortigen Muttergemeinde. Bis ZU Ende selnes Wirkens hat Paulus
festen Kontakt mi1t ihr gehalten, selbständig auch War un unab-
hängig cr sich auch gesehen hat Im ersten jüdisch-römischen rieg 66-

verliert diese Gemeinde ihre Basıs. Fortan oibt c5 judenchristliche
Gemeinden 1im östlichen Bereich der damaligen Welt (1im Lande Israel
un VOT allem In Syrien). S1e halten sich 1ın Kesten hbis 1Ns 9/10 ahr-
hundert immer In einer gewlssen Distanz der werdenden Großkir-
che Ihre Stellung 1m Urteil der Kirchen 1im Westen 1St bereits früh be-
siegelt. Bereıits Ende des Jahrhunderts gelten s1e, weil s1e die Jlau-
bensentwicklung In der Heidenkirche nıiıcht mitzumachen vermogen und
unbeirrt ihrer jüdischen Lebensweise festhalten, als Irrlehrer.
Im Laute der Kirchengeschichte hat immer wieder Konversionen eIn-
zelner Juden ZU Christentum (und, WwWenn auch seltener, das Umge-
kehrte) gegeben. ber eiıine regelrechte Judenmission Isf erst relativ Jun-
gCcn Datums. Sie beginnt 1m Jahrhundert, ausgehend VON Halle Idie
Ertolge der se1lt damals gegründeten Judenmissionsgesellschaften sind
freilich insgesamt eher schmal SCWESCHL. [ie Stellung der Christenheit

diesen Bestrebungen 1st wI1e ZA11; Konversion VO  ; Juden überhaupt
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durchaus zwiespältig SCWESECNH. Auf der einen Seite sah INan die Juden ın
dem universalen Anspruch des Evangeliums eingeschlossen; Inan konnte
sich mithin schon allein aufgrund dieses Anspruchs schwerlich der Ju-
denmission entgegenstellen. Auft der anderen Seite wollte INan die en
(ausgenommen einzelne Judenmissionsgesellschaften) keineswegs als Ju-
den; INan erwartete also VO  3 ihnen (anders als ın der Urchristenheit) die
Aufgabe ihrer Lebensweise. Als Faustregel annn INnhan festhalten: nsge-
Samıt hat INan sich den Judenchristen weithin SCHAUSO (ablehnend)
verhalten wI1Ie den Juden Darüber hat INnNan bereits iın früheren Zeiten
Klage geführt, / Beispiel Luther ın den frühen Jahren der Refor-
matıon. Fın bedrückendes Beispiel aus Jüngerer Zeit 1st das Verhalten
den getauften Juden während der NS-Zeit. Die Ertfahrungen in dieser
Zeıt, VOT allem das weithin gegebene kirchliche Versagen gegenüber den
Juden insgesamt, hat In der Nachkriegszeit a71ı geführt, da{fs ILan
mal In Deutschland gegenüber Judenmission zurückhaltend geworden
1st Das heißt, Inan meılnt einem beträchtlichen Teil, dafß deutsche
Christen adUus moralischen Gründen schwerlich überzeugende Judenmis-
]lonare sind, da aber dem Gedanken der Judenmission trotzdem
testzuhalten se1l Wie soll INnan auf diesem schwierigen Felde urteilen und
sich verhalten?

Judenmission heute?

DA  — Das Wort 1SS10N kommt VO  - dem lat MmM1SS10 un heißlßt 5Sen-
dung«. Es hat 1mM Neuen Testament seinen Ort In einem festen Koordina-
teNsSysStem, dem folgende Faktoren gehören: Der Sender der (ze-
sandte der Adressat der Sendung. Was s1e miteinander verbindet, 1st
der Inhalt der Sendung: Sie umschlief(ßt Mitteilungen des Senders, die
für die Adressaten lebenswichtig sind (Kettung) und die s1e ohne die (Ges
sandten nicht erfahren würden. Obwohl die Sendung Zeichen und Wun-
der und eine glaubwürdige Existenz der Gesandten einschließt, wird sS1e
aufgrund ihres Inhalts wesentlich ıIn Gestalt des Redens wahrgenommen.
S1e geschieht durch ‚Verkündigen« (einer guten Nachricht«) und >»Bezeu-
SECN<. Die Sendung schlief(lt die Gegenwart der Gesandten bei den Emp-
fängern 1im Vollzug der Mitteilung e1IN; Brietfe sind entsprechend eın Er-
Satz Das Erfordernis der Präsenz wiederum bedingt CS, da{fß die Gesand-
ten reisen mussen.
Ost Ian 1Ss10n aus diesen konkreten, ın gewlsser Weise LLUT für die
Anfangszeit des Christentums kennzeichnenden Zusammenhängen her-
daU>S, verändert s1e sich Nur für die Anfangszeit charakteristisch 1st A}

Beispiel, da{ß die mitgeteilte Botschaft nicht 11UT lebenswichtig, sondern
VO  5 Ort Ort rundherum NCU, bis dahin ungehört 1st, w1e immer s1e
1mM einzelnen entfaltet wird



73Neutestamentliche Perspektiven ZU christlich-jüdischen Gespräch
Z  N [)as Neue Testament kennt verschiedene Formen der Sendung auf
verschiedenen Ebenen:

Auf der Christusebene:
Die Sendung/das Gekommensein Jesu 1im wesentlichen seinem Volk

Auf der Ebene der Gemeinde:
Idie Sendung der Jünger/Apostel selinem olk 10)

Ihre Sendung ach Judäa/Samaria und den Völkern Apg 1)
Ihre Sendung den Völkern 28)

Die spezifische Sendung des Petrus seinem 'olk (Gal Z}
DIie spezifische Sendung des Paulus den Völkern (Gal 1£), mi1t einem
intendierten Begleiteftekt ıIn Richtung Israel (Röm 11} 1U die
wichtigsten Formen nNeNnnNnen

Au  U Am Ende des Jahrhunderts beginnt sich eine Konfliktsituation
abzuzeichnen, deren Anfänge bereits 1im Rahmen des paulinischen Wiır-
ens erkennbar sind und die die Folgezeit bestimmt: Aus den Sendungen
innerhalb des eigenen Volkes Israel und ber dessen Grenzen hinaus
(miıt festem Rückbezug auf dieses Volk) 1st die Auseinandersetzung ZWI1-
schen Zzwel eigenständigen, deutlich unterschiedenen Einheiten 5Synago-
ge/Kirche) geworden. Diese Einheiten oder Gemeinschaften beanspru-
chen dasselbe biblische Erbe und bestreiten sich wechselseitig die jeweili-
SC Identität, etwa 1m Sinne der Auffassungen: Ihr se1d och nicht ie,
die ihr seın meıint (endzeitliche Gemeinde) Ihr seid nicht mehr die,
die ihr se1ın meılnt (erwähltes olk Gottes).
P Welche Gestalt diese Auseinandersetzung gewinnt, hängt ın der
Folgezeit wesentlich VO  > den jeweiligen politischen, sozlalen, ökonomi-
schen Gegebenheiten ab ufs (GGanze gesehen i1st In den etzten andert-
halh Jahrtausenden Juden ın bedrückender Kontinulntät und teils auf
schauerliche Weise 1m Rahmen dieser Gegebenheiten VO  a Christen (3@e«
walt angetan worden, auch WEel es 1er un da einzelne Lichtblicke He
geben hat

D All 1es 1st VOT allem aus einem Grund erinnern: I die angedeutete
geschichtliche Erfahrung (Jesus durch die Kirche nicht Herr des Lebens,
sondern Herr des Todes) stellt ıIn gew1lssem Sinne das existentielle Wissen
dar, das Juden VO  3 Christentum, Kirche und Jesus haben Durch dieses
existentielle Vorwissen 1st die heutige Situation von der des Jahrhun-
derts grundlegend unterschieden. Deshalb verfehlt INan sämtliche Bete1i-
ligten, wWenn Inan das christlich-jüdische Verhältnis heute angeht, als
gäbe es diese Geschichte und dieses existentielle Vorwissen nicht.

B  ON Auf die angedeutete, überwiegend VO  — Juden erlittene verfehlte
Geschichte des christlich-jüdischen Verhältnisses 1Sst In den etzten ahr-
zehnten ın Gestalt einer Reihe kirchlicher Erklärungen reaglert worden.
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In diesen Erklärungen 1st Je länger Je mehr dem Tatbestand Rechnungworden, da{ß sich das angedeutete Koordinatensystemverschoben hat Die Gesandten, Zeugen oder Verkündiger auf christli-
cher Seıite haben folgendes wahrzunehmen begonnen: S1e stehen nicht
blofßen Empfängern gegenüber, sondern einer Gruppe VON Menschen, die
nicht verstockte, verstoßene, enterbte und alles ıIn allem geschichtlichoder heilsgeschichtlich abständige Zeıtgenossen sind Vielmehr handelt

sich lebendige Zeugen desselben, Wenn auch ın ihrer Tradition
verstandenen Gottes, dem sich auch die christliche Gemeinde In ihrer
Tradition ekennt. Christen begegnen mithin Zeugen einer Wahrheits-
gewißheit, denen sich 1U den Preis eines zerstörerischen Hochmuts
prinzipiell Glaubwürdigkeit absprechen ließe, die vielmehr In der Situati-

der Machtlosigkeit sehr je| mehr und kontinuierlicher als Christen
eidend für ihr Zeugni1s eingetreten sind Sie haben nıiıcht zuletzt das
gleiche Recht auf das Zeugnis ihrer Wahrheitsgewißheit und auch die
gleiche Pflicht solchem Zeugnis, sind damit keine stummen Zeugen,sondern Zeıitgenossen, die der christlichen Seite VOT dem Hintergrund al-
les Erfahrenen bohrende, bis INSs Mark gehende Fragen stellen vermo-
scCch und auch stellen. Mıiıt einem Wort, das christlich-jüdische Verhältnis
1st ach allem Angedeuteten konstruktiv LLUT och als dialogisches, als
Gesprächsverhältnis vorstellbar, In dem beide Seiten einander Neu wahr-
nehmen, ne  z miteinander sprechen und In solchem Austausch wechsel-
seit1g Zeugnis geben VOoNn dem, sS1e In Rückbeugung auf das (je+
melınsame und auf das Je Eigene leben
Fın verstandenes christlich-jüdisches Verhältnis 1st die Voraussetzungfür eine segensreichere Gestaltung der beiderseitigen Beziehungen als ıIn
der bisherigen Geschichte:; enn überhaupt 19888 auf diese Weise vermag
Vertrauen wachsen, das selnerse1lts allein die Gewähr dafür 1st, da{s
dus dem Austausch VO  — Informationen eın Gespräch, eın Kıngen, eine
ertragreiche Kontroverse wird hne eın solches überhaupt erst TE  n

gewinnendes Vertrauensverhältnis sind die christlich-jüdischen Bezie-
hungen erneut ZU Scheitern verurteilt, während die Heranbildung el-
11ies solchen Verhältnisses Beziehungen führen könnte, die heute
überhaupt och nicht beschreibbar sind
Das Elend der Judenmission besteht demgegenüber darin, dafß S1e
scheinbar legitimiert durch diesen oder jenen Einzeberfolg« aufs Ganze
gesehen einen Frontalangriff auf das In Ansätzen herausgebildete Ver-
trauen darstellt. Es zerstort dieses Vertrauen und dient zuletzt
nichts anderem als der Selbstbestätigung des Christentums als der eINZIg
wahren Religion und der Artikulierung ihres vermeintlichen Wahrheits-
anspruches. Während diesem Begriff des Anspruches mıiıt Skepsis be-
SCHNCNH 1St, bleiben die Begriffe der Wahrheitsgewifßheit und des Zeug-
nN1ısses VON dieser Gewißheit für beide Seiten wesentlich.
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A FEs bleibt der neuralgische Punkt ibt keine Sendung den
Juden mehr, brauchen S1e Jesus nicht, gibt Zzwel Heilswege, zählen
nıcht mehr die Standardstellen Joh 14,6 un Apg 4,12 und w1e die Va-
rmatiıonen des immer selben Themas lauten mögen?
In der JTat hat sich e1ns grundlegend geändert, sobald I1a den anderen
nicht mehr auf eiıiner schiefen oder schief definierten Ebene ansiedelt:
Der jüdische Partner 1st nicht mehr wI1e eh un Je der allein Hörende
(Empfänger), sondern Zeıtgenosse, der selber fragt, Zeugn1s ablegt, ant-
ortet In diesem Vorgang geraten traditionelle, alles andere als heilsame
Urteile wWI1e sverstockt« eic In eıne reinigende KrIise, indem deutlich wird
Jüdisches Neıin PASR Evangelium oder Jesus Christus als Rettergestalt
1st keine Trotzreaktion un auch nicht allein Reaktion auf schlechte Er-
fahrungen mı1t Christen; sondern 1st eın Neıin, das dus einer begrün-
deten eigenen Glaubens- oder Wahrheitsgewißheit kommt. Genau In
dem Augenblick, ıIn dem 1es erkannt wird, 1st das Verhältnis auf eiıner
qualitativ anderen Ebene angesiedelt als das traditionelle judenmissiona-
rische, und ZWaTl deshalb, weil die Möglichkeit elıner wechselseitigen
geistlichen Bereicherung einschließt.
Vordergründig mogen dem Sätze WI1Ie Apg 4,12 (»Es 1st In keinem
ern Namen el «) oder Joh 14,6 (»Ich bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben Niemand kommt Z Vater denn durch mich.«) e
genstehen. Scheinen sS1e doch regelrecht dazu einzuladen, Wahrheitsan-
sprüche erheben und anderen bestreiten, s1e hätten geistlich Rele-
vantes mı1t dem Prägestempel der Wahrheit Allerdings dürfte
gerade In diesem Zusammenhang die Gefahr besonders groß se1n, eInN-
zelne biblische Aussagen wWI1Ie die fettgedruckten Bibelstellen früherer
/eıiten benutzen, ohne Rücksicht auftf ihre Eigenart. Zu dieser F1-
genNart gehört als Eerstes; da{s 6S sich bei den beiden zıt1erten wI1e bei VeCeI-

gleichbaren anderen Aussagen zunächst einmal Bekenntnisaussagen
handelt. Dies gilt nicht 1LLUTI VO  a dem Petruswort Apg 4,12, bei dem dies
vielleicht unmittelbar einleuchtet, sondern auch VO  aD Joh 14,6, und ZWaTl

In einem doppelten Sinne. Als Wort aus dem Munde Jesu, als das bei
Johannes erscheint, 1St s eın Selbstbekenntnis Jesu un In diesem Sinne
zugleich eın Selbstzeugnis. Und da der johanneische Jesus unbestritten
die unverwechselbare Sprache der Gemeinde spricht, die hinter dem
vlerten Evangelium steht, 1st dieses Selbstzeugnis Jesu zugleich Zeugni1s
der Gemeinde und steht In dieser Hinsicht auf einer Ebene mı1t dem
Petrusbekenntnis Apg 4,12 In beiden Fällen, Apg 4,12 und Joh 14,6, Vel-

leihen die Worte der Erfahrung Ausdruck, die die christliche Gemeinde
mı1t Jesus Christus gemacht hat Auf der Grundlage dieser Erfahrung
ftormulieren die Bekenntnissätze zunächst einmal, Wel ür sS1e selbst
1st die kKettung, der Weg, die Wahrheit, das Leben Ihrem eigenen Ver-
ständnis dieser Erfahrung, ihrem eıgenen Hoören der Stimme Jesu Christi
gemäßs soll die christliche Gemeinde solche Schätze nicht für sich behal-
ten, un gehört CS ihrem Auftrag, die Kunde, VO  - der sS1e selbst
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lebt, nicht 1U konventikelhaft hüten, sondern sS1e öffentlich weılter-
zugeben. Wenn das Gehör der anderen jedoch erwirkt werden soll,
da{ß die Stelle einer Anrede eın Anspruch und die Stelle einer
sachlich überzeugenden Erklärung des eigenen Zentrums PUre Behaup-
tungen CretenNn,; und wWwenn die anderen des welteren für den Fall, da{fß s1e
nicht folgen vermogen, theologisch 1 Bereich des Unheils (Blind-
heit, Verstocktheit u.dgl.) angesiedelt werden, dann reicht als augenöff-
nende Gegenfrage bereits, INnan ausgerechnet auf die hören soll,
die auf das Zeugnis der anderen hören als etztes gewillt sind iıne
Begegnung, die die Würde beider Seiten wahrt, i1st deshalb VO  > vornher-
eın UTr enkbar, da{s beide einander als JIräger eines Zeugnisses wahr-
nehmen, das die einen und die anderen jeweils persönlich gebunden
sind, bei dem es jedoch weder für die einen och für die anderen einen
‚Wahrheits«<- oder »Anspruchsvorschudfs« gibt Das heißt weitergedacht,
da{fs christlich-jüdische Begegnungen Je länger Je mehr überhaupt 19888
vorstellbar sind, da{ß Juden und Christen VOoO  s Mal Mal entfalten, Was
s1e der jeweils verhandelten Sache haben, sich selbst und
anderen zugute.

Miıt alldem 1st vielleicht bereits deutlich geworden, da{fß sich die uralte
rage des christlich-jüdischen Verhältnisses, die Christusfrage, heute

allein 1ın ihrer kirchlichen Vermittlung, ın ihrer Vermittlung
durch das Gemeindeleben, aufnehmen un leben ält Das heißt, WeTl Je-
SUuS Christus für die Juden 1st und ob also aus Nazaret (sutes kommt«,
erfahren Juden (1m übrigen de facto w1e eh un Je) 1mM wesentlichen 1mM
Spiegel selnes Leibes, der Gemeinde, 1mM Spiegel ihres Redens und Ver-
haltens. Biblisch veranschaulicht: Mess1]aszeıit 1st ach ‚68-/75, Wenn

Juden kKettung VO  - ihren Feinden und dus der and aller derer, die s1e
hassen, erfahren und Gott »furchtlos, Aadus der and der Feinde CTCHLET,
dienen ın Heiligkeit und Gerechtigkeit« alle Tage. Und LLUTI auch Ve1I-

mogen S1€e erfahren, ob durch diesen Jesus VO  a Nazaret der Gott Isra-
els, der (SOtt Abrahamss, Isaaks un Jakobs, spricht und handelt.

Wenn Dialog und Zeugnis In diesem Dialog die ANSCINESSCHNEC Gestaltung
des Verhältnisses ZU jüdischen olk sind, annn 1st Judenmission keine
mögliche ternative. S1e ware und wird CS auf jüdischer Seite ZWEeIl-
fellos empfunden die unheilsame Torpedierung eiınes Heilungsprozesses
zwischen ZwWwel Gemeinschaften, die sich demselben Gott bekennen,
wenn auch dUus ihrer jeweils unverwechselbaren Geschichte heraus.
Fragte INan, Was der eıt un wünschenswert sel, sind CS emu-
hungen, das christlich-jüdische Verhältnis och praktischer gestalten.
Es könnte mithin lohnen, behutsam ach Möglichkeiten der /Z/Zusammen-
arbeit In eiıner Welt fragen, In der beide Seliten ohl 1L1UTI

und nicht gegeneinander glaubwürdige Zeugen sSe1InN vermogen. ber
dieser JTerraıin 1st erst och behutsam sondieren.
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